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346 Chymiſche Unterſuchung

Der ein und neunzigſte Proceß .
Friſche Kuh⸗Milch ſcheidet ſich, wenn ſie mit

einem firen Alcali gekocht wird , und wird

gelb und roth .

Zubereitung .
In eine friſche , mit etwas Waſſer vermiſchte , und itt

reinen Gefaͤß ſiedende Kuh⸗Milch , gieß Tropfenweiſe Oleum

Tartari per deliqaium , fo wird die Milch immer mehr und

mehr gelblich werden , je mehr von den Alcali hineingegoſſen

wird , und je laͤnger ſie ſiedet , ſo daß ſie zuletzt aus der gelben

in eine rothe Farbe übergehen wird . Zu gleicher Zeit gerin⸗
net aber die Milch immer mehr und mehr , und gehet in Kluͤm⸗

perchen zuſammen , die aber nicht ſo groß und ſo feſt , auch

nicht leicht ſo hart werden als diejenigen , die von einem zu⸗

gegoſſenen Acido entſtehen . Wenn endlich die Milh lange
genung gekochet wird , ſo wird daraus eine geronnene dicke

rothe Maſſe entftanden ſeyn .

Der Nutzen .
Es biribt alſo die Milch , wenn ſie mit einem Keido

pber mit ihrem eigenen Labe vermiſcht wuͤrde, auch in de

Hitze glaͤutzend weiß , mit dem Alcali hergegen wird fie foforé

in der Hitze gelb , dieſe gelbe Farbe wird durch mehrern Zuſatz
des Alcall , und Feuer , erhöhet , ſo daß ſie zuletzt roth wikd.
Wenn ein Thier , welches ein Junges ſaͤuget, vom einen Fi

ber hart angegriffen wird , ſo verdirbet die uilh in dew
Eutern , da ſie vorher febr weiß war , fo ift fie mm gelblich,
ſlatt der Süſſe iſt ſie ſaltzig , ſtatt der Fettigkeit iſt ſie eyterig

Und dunne , es bleibt eine verdicte und zuſammen geronnele
Materie in den Bruͤſten zurüͤck ; da ſie fonſt keinen Geruch
hatte , ſo ſtinckt ſie nun in etwas , und iſt dem Saͤuglilge

ſchaͤdlich und eckelhaft . Wenn alfo die Milch rinnet und

gelblich wird , und es iſt zugleich ein hitziges Fieber gegenwaͤr⸗
tig , ſo hat ein Medieus nicht Urſach , an eine verdickte Säure

zu gedencken , ſondern er muß die allzu groſſe Hitze , und dig

Verſchlimmerung der Milh in einer dealſehen Eigenſchaſt

als einer Urſach dieſes Uebels ſuchen. Ja Die Medic mo

den d

faini
MD
dni $

Höhe
fonde
lng
Soſte
die N
turd

gelbli
dend
Mil

fo fie
verfi
vorig
wichi

ieta

K
mò i

findi
dinn

Kraf
MD

Kraͤf
Wollkt

bo
aber

Merj
unel
hig
fior
das

men

Farb
pet
win
met

ders

yit,



DECAS

AEDI

a

der Animalien , zweyter Theil . 347

dn an , Dag Die Milh hundert mahl von einem Fieber zu⸗
ſummen rinne , ehe es einmahl von einer Saͤure geſchiehet .
moer lebten Vieh - Seuche, da den Kuͤhen das Futter in
dem Magen blieb , und weder durch das Wiederkaͤuen in die

Hohe gebracht , noch auch unterwaͤrts ausgetrieben wurde ,
ſondern heiß wurde , feſte guf einander liegen blieb , in Faͤu⸗
lung gerieth , daß der Magen von der Hitze , wie in dem

gien Proceß erwehnet worden , gantz truden wurde , wurde
die Milch in den Eutern ſcharf , und wenn ſie ausgemolcken
wurde, oder eben zu der Zeit auslief , ſo war ſie von ſelbſt
gelblich, etwas ſtinckend und duͤnne. Wenn ferner einer ſie⸗
dend heiſſen Milch , die entweder mit Acidis oder mit dem

Mllch⸗Labe geſchieden worden , ein Alcali vermiſchet wird ,
f fichet man , dag das nicht wahr fen , was ſonſt vor gewiß
elſtchert wird , daß nemlich die geronnene Milch wiederum ihre

horlge Fluͤßigkeit erhalten ſolte , und daß die Alcalia dasjenige
Mieder guflöͤfeten, was die Acids verdickt haben . Es iſt auch
hieraus gu verſtehen , warum die weiſſe Milch in den ſehr
ſchwachen und folglich Falten Coͤrpern, fo lange weiß bleibe ,
und die natuͤrliche Roͤthe ſogleich nicht erhalten koͤnne, dahero

fnd ſolche Cörper beſtaͤndig bleich , auch das Blut ſelbſt bleibt

dimme und blas , fo bald aber dergleichen Crper wiederum zu
Kläͤften kommen , ſo verliehret ſich die blaſſe Farbe , und kommt
u deren ſtatt die rothe Farbe wieder . Und wenn die Lebens⸗
Kläfte ſo ſtarck find , daß ſie zwar etwas Milch aber nicht alle

lolkonunen zu Blut machen koͤnnen , ſo wird zwar ſtatt der
boen Farbe eine gelbliche , oder auch eine grünliche , nicht
abet eine rothe erfolgen , welche die Bleichſucht der Frauens⸗

ionen genennet wird . Wenn aber die Lebens⸗Kräfte ſehr
nehmen, und die Milch wird ſtaͤrcker herum gefuͤhret und

hitzet, ſo verlieret ſich die weiſſe Farbe ſchleunig , und wird
Oort in: cine frare Rothe verkehret , ja zuweilen wird auch

Ms Blut faſt ſchwartz , wenn die Roͤthe ſehr uͤberhand genom

men haͤte. Endlich erhellet auch hieraus , daf die Milh ihre
NDC in einem mit ſauren Saͤften erfuͤllten menſchlichen Coör⸗

bee behalte, nnd das Alcali darinne die Oberhand batte , fo
würdeſie zuerſt die Farbe der Galle annehmen , nachher im⸗
met dunckler und endlch gar roth werden . Die weiſſe Farbe
der Milch verliehret ſich in zwölf Stunden nach der letzten Mahl⸗
kelt, wie ſolches der groſſe Lowerus gewieſen hat .
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